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Ueli der Schreiber:

Barner
Platte

Von oben herab

Phantasielose Bernerinnen und Ber-
ner, denen ein giitiges Schicksal
einen freien Donnerstagnachmittag
beschert hat, wissen oft nichts Ge-
scheiteres zu tun als ins Kino zu
gehen. Sie fliichten sich in die fal-

ahnen nicht, dafl ganz nahe dabei
der Berner Alltag seine wirklichen
Dramen schreibt. Ein Blick in den
Stadtanzeiger geniigt: «Donnerstag
17 Uhr im Rathaus: Stadtrats-
sitzung.»

i

Der Aufstieg durchs historische
Treppenhaus zur Zuschauertribiine
ist 50 lang, daff man nie ganz sicher
ist, ob das Herz vor Anstrengung
oder Aufregung so laut poche, wenn
man sich hoch oben im grofien Saal
auf die hélzerne Tribiinenbank nie-
derlific und die aus dem Anzeiger
- ausgeschnittene Traktandenliste aus
der Brieftasche klaubt. Was wird
heute geboten? Wahl von Lehrkrif-
ten — nichts Besonderes. Kreditiiber-
schreitung beim Kanalisationsbau —
normal. Aber hier: Neue Beleuch-
tungsanlage im Stadttheater — das
dirfte zu reden geben, denn da
geht es um Kulturelles, und Kul-
turelles ist fast immer ein Politi-
cum. Sie wissen nicht, was ein Po-
lmkux:n ist? Ich auch nicht so ganz,
aber jedenfalls habe ich gemerkt,
daf Politikiimmer immer interes-
sante Diskussionen entfachen, weil
abei die Parteien aneinandergera-
ten. Das bringt Leben in die Rats-
Versammlungen, die sonst eigentlich
Wwenig sensationell sind.

* % %

lWenig sensationell will keineswegs
angweilig bedeuten. Nur Lang-

sche Dramatik einer Scheinwelt und

weiler langweilen sich im Rathaus.
Wer geistig regsam ist, hat lingst
erkannt, daff sich ihm hier die ein-
zigartige Gelegenheit gratis anbie-
tet, Menschen bei der Ausfiihrung
einer hdchst verantwortungsvollen
Tiatigkeit zu beobachten und zu
beurteilen. Ob sich wohl alle Rite
bewuf}t sind, wie nackt sie sich hier
dem Auge des Volkes preisgeben,
wie scharfiugig und hellhorig die
Wihler und Steuerzahler auf der
Tribiine sein kénnen? Zuweilen will
mir scheinen, es wisse es nicht je-

der.

* % %

Die Routine-Traktanden nimmt
man kaum zur Kenntnis; diese Zeit
kann man besser nutzen. Rasch eine
kleine Statistik: Wie verteilen sich
die Glatzen, Schnurrbirte und Bril-
len auf die einzelnen Parteien? Fillt
vielleicht eine Partei durch beson-
dere Kleidung, durch einheitliche
Nasenform, durch eine typische Hal-
tung auf? Diese Untersuchung fiihrt
zur Beobachtung der einzelnen Rats-
herren. Hier wird es nun schon be-
deutend interessanter; wir geraten
auf das Gebiet der Verhaltensfor-
schung. Grundlegende Unterschiede
zeigen sich. Der eine wiihlt stindig
in seiner unférmigen Aktenmappe
und hat auch auf dem Pult vor sich
ein heilloses Durcheinander — man
kann sicher sein, dafl auch seine
Rede wirr sein wird. Der andere
sitzt gelassen da; doch er schielt
auffillig oft zur Tribiine herauf,
und da faffit man unwillkiirlich den
Verdacht, seine Gelassenheit konnte
Pose sein. Ein dritter beugt sich ge-
spannt vor und hért so selbstver-
gessen dem Redner zu, daf} er da-
bei in der Nase bohrt — nicht rich-
tig bohrt, aber doch so mit dem
Zeigefinger an den Niistern herum-
fummelt, wie er es nicht tite, wenn
er sich beobachtet wiifite. Der ge-
fillt mir am besten, denn er ist bei
der Sache. Und wenn wir schon bei
den Fingern sind: es ist erstaunlich,
wieviele Ratsmitglieder eine Hand
oder beide Hinde am Gesicht ha-
ben. Sie stiitzen das Kinn auf die
verschrinkten Hinde, sie decken
mit einer Hand das Kinn, sie hal-
ten sich an einem Ohrlippchen fest.
sie driicken einen Zeigefinger auf
die Unterlippe, sie pressen die Ni-
gel einer gebogenen Hand gegen
die Stirn, sie kratzen sich am Hin-

Ob alleine, ob zu zweit,

ob es sonnig, ob es schneit,

fiir Schlachtenbummler, Skikanonen:

Auf's Schilthorn wird sich’s immer
lohnen!

Schilthornbahn Miirren 036 / 3 54 84

Lol ol

Ein Berner namens Othmar Bolz

fubr Ski anf schlichtem Eschenbolz

und schwang dazu zwei Bambusstecken

und hatte Schube obne Ecken
und eine primitive Bindung.
Er hielt nicht viel von der Erfindung
der Super-Skisport-Gegenstinde;
er glitt ganz einfach durchs Gelinde,
genofS die Sonne und den Schnee,
entdeckte hier ein schenes Reb,
belauschte dort die muntren Meisen
und kam von seinen leisen Reisen
am Sonntagabend voller Gliick

an seinen Ausgangspunkt zuriick.

Das alles klingt nicht sebhr dramatisch,
doch ist mir dieser Bolz sympathisch.

ol ol ol g

terkopf. Ob daher der Ausdruck
Ver-handlung kommt?

%k ok

Ueberspringen wir die nicht leicht
kontrollierbare Beinstellung und
wenden wir uns dem zu, was ge-
sprochen wird. Hier steht im Mit-
telpunkt der Ratsprasident. Er ist
Spielleiter und Schiedsrichter zu-
gleich; seine Glocke schafft Ruhe,
seine in makellosem Berndeutsch ge-
duflerten Zwischenbemerkungen be-
stimmen den Ablauf der Verhand-
lung. Unter seiner Regie geht das
demokratische Schauspiel iiber die
politische Bithne. Ueber der Bihne
aber, auf der Tribiine, sitzt das
Volk und verfolgt die Reden sei-
ner Auserwiahlten. Es ist, wie ge-
sagt, recht hellhorig, und da man
einem Berner nicht so rasch etwas
vormachen kann, merkt es bald
einmal, wer etwas sagt, weil er
etwas zu sagen hat, und wer etwas
sagt, weil er etwas sagen mdchte.
Wer neben der Sache vorbeiredet,
wer seine Person vor die Sache
stellt oder wer ausfillig wird, muf}
mit einer wachsenden Unruhe auf
der Tribiine rechnen, einem Don-
nergrollen vom demokratischen
Olymp herab. Wirklich turbulente
Szenen sind im Berner Ratssaal
zwar selten; es ist aber auch schon
vorgekommen, daff einer unbe-
herrscht auf den Tisch geschlagen
oder bdse Drohungen ausgestoflen
hat. Das erlaubt auch dem Laien

interessante psychologische Studien
und erleichtert ihm bei den nich-
sten Wahlen das Streichen.

* k%

Wenn dann noch der ebenfalls an-
wesende Gemeinderat, also die
stadtbernische Exekutive, um Aus-
kunft gebeten, herausgefordert oder
gar angegriffen wird und eines sei-
ner Mitglieder Red und Antwort
stehen muf}, dann wird es vollends
spannend. Gibt es etwas Faszinie-
renderes als solche geistige Zwei-
kidmpfe, deren Ausgang die Ge-
schichte der Stadt und damit unser
personliches Schicksal beeinflussen
kann? Mit seelischer Hiihnerhaut
verfolgt man von oben herab den
Wortwechsel. Man iiberlegt sich,
was fiir Argumente und Worte man
selber in den Kampf werfen wiir-
de, und stellt mit wohligen Gru-
seln fest, daff hochgestellte Politi-
ker nicht nur an Banketten teil-
nehmen diirfen, sondern auch an
Duellen teilnehmen miissen, bei de-
nen es hart auf hart geht und jede
Blamage eine offentliche Blamage
ist. Das braucht Nerven!

* K &

Darum bin ich eigentlich erstaunt,
daf} es immer noch Berner gibt, die
an solchen Donnerstagnachmittagen
fiir teures Geld zu einer Kinolein-
wand emporblicken, wihrend sie
zur gleichen Zeit gratis auf den
Stadtrat hinunterblicken konnten.

NEBELSPALTER 35



	Bärner Platte

